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In Basel-Stadt werden im statistischen Schnitt täglich zehn Velos entwendet. Foto: Kostas Maros

Martin Furrer

Velos sind beliebt. Auch bei
Dieben. In Basel-Stadt bedienen
sie sich besonders gern. Jeden-
falls ist das Risiko, dass einem
hier das Fahrrad geklaut wird,
im Vergleich zu anderen Kanto-
nen überdurchschnittlich gross.
Dies brachte imApril eine Studie
der Versicherungsgesellschaft
Axa ans Licht.

Die Kantonspolizei Basel-
Stadt kann das bestätigen. Laut
Adrian Plachesi, Leiter derAbtei-
lung Kommunikation, gingen im
vergangenen Jahr 2296 Dieb-
stahlanzeigen ein, die normale
Velos betrafen. Ausserdemwur-
den 1421 E-Bikes als entwendet
gemeldet.Macht total 3717 Zwei-
räder, die ihren Besitzern abhan-
denkamen. Das sind im Durch-
schnitt zehn Diebstähle pro Tag.
DieAufklärungsquote ist extrem
tief: Nicht einmal drei von
hundert gestohlenen Velos kön-
nen ihren Besitzern zurückgege-
ben werden.

«Kluge Köpfe schützen sich.»
Dieser Slogan gilt nicht nur
während der Fahrt, bei derman
einen Helm aufsetzen sollte,
sondern auch danach.

Die Kantonspolizei Basel-
Stadt rät: «Velo immer mit ei-
nem qualitativ hochwertigen
Ketten-, Bügel- oder Panzerka-
belschloss sichern, wenn mög-
lich an einenVeloständer ketten
oder mit einem zweiten Velo
verbinden und über Nacht im
Keller oder in der Garage ein-
und anschliessen.»

Schlösser gibt es in unzähligen
Varianten und Preisklassen.
Ein Bügelschloss bietet laut dem
VelounternehmenVeloplus dank
seiner massiven Konstruktions-
art die «höchste Stabilität».
Allerdings lässt sich das Rad
damit nicht immer so einfach an
einem Veloständer anbringen.
Das gelingt mit einem ungleich
handlicheren Faltschloss schon
viel besser.Ganz inOrdnung sind
auch Kettenschlösser.Allerdings
sind sie lautVeloplus «nicht ganz
so belastbar wie die besten
Bügel- und Faltschlösser».

Hightech-Schutz
dank GPS-Tracker
Eher am unteren Ende der
Sicherheitsskala figurieren Ka-
belschlösser. Beim Kauf spart
man zwar Geld. Aber weil Diebe
damit ein leichteres Spiel haben,
kommt es einen am Ende teuer
zu stehen.

Wie wärs mit ein bisschen
Hightech? Hilfreich kann ein
GPS-Tracker sein, den man am
Velo anbringt.

HeinerVischer, dem ehemali-
gen Basler LDP-Grossratspräsi-
denten, kam im Januar dieses
Jahres seinVelo abhanden.Da er
an seinemVehikel einen solchen
GPS-Tracker befestigt hatte,
konnte er den Standort ausfin-
dig machen. Es stand in Lure,
einer französischen Kleinstadt
rund 90 Kilometer westlich von
Basel.Von dort konnte er es nach
Basel zurückholen.

Im Gegensatz zu den GPS-
Trackern mutet die Velofinder-

Vignette (für 9 Franken beiVelo-
plus erhältlich) fast schon altmo-
disch an. Man klebt die Vignette
ans Velo und registriert sich auf
der dazugehörigen App. Damit
kann man sein eigenes Gefährt
als gestohlen melden.

Man kann damit aber auch
einenHinweis geben,wennman
ein verwaistes Velo gefunden
hat, das gestohlen worden sein
könnte.

Letzte Chance:
Anzeige erstatten
Haben alle Suchhilfen versagt,
hilft nur noch eines: eine Anzei-
ge erstatten. Das macht man auf
einem Polizeiposten. Oder zu
Hause am Computer, auf dem
Onlineportal «Suisse-Epolice».

Nur nach erfolgter Anzeige
erhältmanvon derVersicherung
den Kaufpreis (oder immerhin
einen Teil davon) erstattet. Vor-
aussetzung ist, dass in derHaus-
ratversicherung der «einfache
Diebstahl auswärts» mit einge-
schlossen ist.

Zum Schluss noch einwichti-
ger Tipp. «Man sollte beim Kauf
unbedingt die Rahmennummer
des Velos notieren», rät Stefan
Schmitt, Sprecher der Kantons-
polizei Basel-Stadt.

Sonst kann das vermisste
Fahrrad – sollte es eines Tages
vielleicht auftauchen undvon der
Polizei in der zentralen Velo-
sammelstelle beim Zeughaus
Basel deponiert werden – der
rechtmässigen Besitzerin oder
dem Besitzer nicht zugeordnet
werden.

Kaumgefahren,
schon geklaut
Dauerärger Velodiebstahl Was tun, damit das Zweirad nicht in die Hände von Dieben gerät?
Ein paar Tipps.

«Man sollte beim
Kauf unbedingt die
Rahmennummer
des Velos notieren.»

Stefan Schmitt
Sprecher der Kantonspolizei
Basel-Stadt

Basel und das Velo

Geliebt, gehasst, geklaut – das
Zweirad weckt Emotionen.
Tausende Baslerinnen und Basler
sind damit täglich unterwegs;
manchmal zum Ärger der Auto-
fahrenden, oft zur Freude von
Dieben, die in Basel auf ein
besonders grosses Angebot
stossen. In einer Serie beleuchtet
die BaZ Themen rund um ein
Gefährt, das auch ein Politikum ist
und niemanden kalt lässt. (red)

Die Befürwortenden des Rhein-
tunnels gehen in die Offensive:
Rückenwind erhält die Diskussion
um das drei Milliarden schwere
Bauprojekt vom neu formierten
Komitee ProRheintunnel.Gestern
lanciert, können die Initianten auf
die Unterstützung von 180 Per-
sönlichkeiten aus Politik, Wirt-
schaft und Verbänden zählen.
Breit abgestützt,will das Komitee
möglichemWiderstand entgegen-
wirken. Bei der Neulancierung
dürfte es in erster Linie darumge-
hen, ein komplexes Problem auf
verschiedene Lebensbereiche he-
runterzubrechenund sich imHin-
blick auf den zu erwartendenWi-
derstand abzusichern.

«Die Angelegenheit hat eine
gesellschaftliche Relevanz», sagt
Sebastian Deininger, Leiter Ver-
kehr, Raumplanung,Energie und
Umwelt bei derHandelskammer
beider Basel gestern. Das Prob-
lem,mit dem sich mobile Basler
herumquälen, lässt sich in einer
einfachen Gleichung festma-
chen: Von sechs Spuren einfah-
rend, drängen sich auf den Bas-
lerA2-Autobahnabschnitt täglich
rund 140’000 Fahrzeuge auf zwei
Spuren. Die Folgen sind Stau,
Verkehrschaos und überlastete
Quartierstrassen. «Fast die Hälf-
te des Personenverkehrs spielt
sich auf 2,5 Prozent des Stras-
sennetzes ab», sagt Deininger.
Mehr als Baustellen und Unfäl-
le seien die Überlastung desVer-
kehrsnetzes und die mangelnde
Kapazität der Nationalstrassen
für die belastende Staulage ver-
antwortlich, so Deininger.

Ein flüssiges Verkehrsnetz
Eine unterirdische Autobahn-
passage soll das gestiegene Ver-
kehrsaufkommen entlasten –
durch den Rheintunnel würde
dann in erster Linie der Transit-
verkehr geführt. Dass für das
staugeplagte Basel eine Lösung
hermuss, davon ist man auch in
Bundesbern überzeugt: Bereits
2020 sprach sich der Bundesrat
im Rahmen diverser geplanter
Ausbauschritte der National-
strassen für eine finanzielle
Unterstützung aus. In der Zwi-
schenzeit hat sich in BaselWider-
stand formiert, und dem wolle
manmit demKomitee denWind
aus den Segeln nehmen. «Indem
wir uns zusammenschliessen,
zeigen wir, wie breit abgestützt
wir den Rheintunnel befür-
worten», sagt LDP-Nationalrätin
Patrizia von Falkenstein. Denn:
Sie und die ebenfalls gestern an-
wesende FDP-Nationalrätin Da-
niela Schneeberger seien über-
zeugt: «Es wird ziemlich sicher
zu einemReferendumkommen.»

«Wenn ihr nicht den totalen
Verkehrskollaps wollt, müssen
wir den Rheintunnel bauen»,
meint von Falkenstein. Auch die
Leiterin Politik des Gewerbever-
bandes,TamaraAlù, spricht sich
für den Bau des Rheintunnels
aus: «KMU und Global Player
sind auf ein funktionierendes
und flüssiges Verkehrsnetz an-
gewiesen», sagtAlù.Auch seitens
des Hauseigentümerverbands
begrüsse man die Realisierung
des Projekts: «Die Situation ist
für die Anwohnenden kaum
mehr tragbar.» Und Landrat Si-
mon Oberbeck sagt, man sperre
in Birsfelden bereits Quartier-
strassen: «als Hilfeschrei».

Neben dem Rheintunnel steht
die Osttangente im Fokus.Wäh-
rend man sich über den Bau des
Rheintunnels zumindest beim
Grossteil der Basler Parteien
einig scheint, sorgt die überirdi-
sche Strassenführung für weit-
aus mehr Streit. Unter anderem
sprach sich die SP für einen
Rückbau des Strassenabschnitts
aus.DasKomiteeProRheintunnel
spricht sich deutlich für den Er-
halt der Osttangente aus: «Es
macht keinen Sinn, den Rhein-
tunnel zu befürworten und

gleichzeitig die Osttangente ab-
zulehnen», sagt der Direktor der
Handelskammer beider Basel,
Martin Dätwyler, und begründet:
Würde die Osttangente in der
Verkehrsführungwegfallen, ste-
he man, was die erschöpfte Ka-
pazität der Strassen anbelange,
vor dem gleichen Problem.

Mit dem Rheintunnel wolle
man eine Entlastung herbeifüh-
ren, die nur funktioniere, wenn
der Verkehr entflechtet und auf
Osttangente und Rheintunnel
verteilt werde, so Dätwyler. Man
müsse die Osttangente erhalten,
sonst verteile sich derVerkehr auf
die Quartiere, sagt auch der Ge-
schäftsführer desACS beiderBa-
sel, Daniel Seiler.Um eine Sanie-
rung kommeman abernicht um-
hin, sagt Seiler und fügt an: «Wir
kennen jamittlerweile das Prob-
lem an anderen Stellen in Basel.»

Auch die anwesenden Quar-
tiervereine Breite und oberes
Kleinbasel sprachen sich im Na-
men der Anwohnenden für den
Erhalt derOsttangente aus. «Das
obere Kleinbaselwill die Osttan-
gente erhalten», sagt Hans-Peter
Ebneter, Leiter des Quartierver-
eins oberes Kleinbasel. Dass dies
die Anwohnenden der Breite
ähnlich sehen, meint der Leiter
des Quartiervereins NQVBreite-
Lehmatt, Stephan Fluri. Ohne
Osttangente liesse sich das Ver-
kehrschaos wohl nicht lösen.

Zweifel an Zustimmung
«Daran habe ichmeine Zweifel»,
sagt SP-Grossrätin Lisa Mathys
gegenüber der BaZ. Die Politike-
rin, die sich bereits öffentlich für
einen Rückbau oder eine teilwei-
se Umnutzung der Osttangente
aussprach, habe sich öfters mit
Anwohnenden unterhalten.Und:
«Vielewünschen sich eine Stadt-
reparatur.»Auch eine Nachfrage
bei der IGOsttangente zeigt: Man
sei seit 2008 daran, den Rückbau
derOsttangente voranzutreiben,
und dies mit der breiten Unter-
stützung derQuartierbewohner,
sagt IG-Sprecherin Iris Deuber.

Wie repräsentativ die Aus-
sagen des NQV für die Breite-
Anwohnenden seien, könne sie
zwar nicht beurteilen. Aber: Die
IGvertrete die Interessen derAn-
wohnenden, die sich den Rück-
bau derOsttangentewünschten.

Tanja Opiasa

Quartiervereine
befürworten
Rheintunnelbau
Rückendeckung Das neue Komitee für
das Bauprojekt ist breit abgestützt.

«Es kommt
ziemlich sicher
zumReferendum.»

Patrizia von Falkenstein
FDP-Nationalrätin
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Auf dem Areal Walkeweg beim
Dreispitz in Basel soll ein neues
Primarschulhaus für 18 Klassen
realisiert werden. Die Basler Re-
gierung hat demGrossen Rat da-
für 56,2Millionen Franken bean-
tragt, wie sie gestern mitteilte.
Zusätzlich zumSchulhaus sollen
zwei Turnhallen, eine Tages-
strukturund zwei Doppelkinder-
gärten gebaut werden.

FürdenBau sollen «wo immer
möglich» recycelte Bauteile und
nachwachsende Rohstoffe ver-
wendet, die eigene Energie- und
Wärmeerzeugung durch Erdson-
den-Wärmepumpen und Foto-
voltaikanlagen erreicht werden.
Die Anlage soll zudem der Ver-
besserung des Stadtklimas die-
nen, heisst es in der Mitteilung.
Geplanter Baustart ist Anfang

2025,voraussichtliche Inbetrieb-
nahme im August 2027.

FürFDP-Grossrat LucaUrgese
ist das Projekt beunruhigend
teuer – auchwenn der Bedarf an
neuem Schulraum gross sei. Die
laufend steigendenErwartungen
der Politik an Gebäude hätten zu
einer massiven Verteuerung von
Neubauten geführt, moniert er
auf Anfrage und spottet: «Das
wird gleichzeitig eine Schule, ein
Zolli, ein Park, eine Recyclingsta-
tion, ein Kraftwerk, ein Wasser-
speicher und ein botanischer
Garten. Ein richtiges Multita-
lent.»Tatsächlichmüsse derNeu-
bau ökologisch sehrhohen Stan-
dards genügen, was das Projekt
verteuere, sagt Nicole Ryf, Spre-
cherin des Bau- undVerkehrsde-
partements (BVD). So seien die

Baukosten des ähnlich grossen
Erlenmatt-Schulhauses rund 20
Prozent tiefer gewesen, als es
beim Holz- und Lehmbau am
Walkeweg vorgesehen ist. Die
Mehrkostenwürden aber teilwei-
se kompensiert durch Minder-
aufwendungen im Betrieb. Die
Fotovoltaikanlage werde bei-
spielsweise den gesamten Strom-
bedarf der Schule übers Jahr ge-
rechnet decken können.

Die Zuschlagskriterien imStu-
dienauftrag waren gemäss BVD
denn auch weniger das Preis-
schild als vielmehr Innovations-
kraft,Nachhaltigkeit undUmset-
zungspotenzial. Die Spannweite
zwischen den geschätzten Kos-
ten des günstigsten und des teu-
ersten Projekts lag bei 14 Millio-
nen Franken. Das Siegerprojekt

lag imMittelfeld. «Es ist politisch
durchaus gewollt, dass dieses
Schulhaus zum Vorzeigeprojekt
bezüglich Nachhaltigkeit wird»,
sagt Stefan Wittlin, SP-Grossrat
und Mitglied der Bau- und
Raumplanungskommission. Ob
die Baukosten in diesemFall aber
zuverantworten seien,werde die
Kommission, wie bei allen Bau-
projekten, sorgfältig überprüfen.
«Entscheidend ist fürmich aller-
dings vielmehr die Frage: Schaf-
fenwir damit langfristig auch ge-
nug Schulraum fürdasQuartier?»

Grosszügigere Planung
Denn billiger käme der Bau ge-
wiss, wenn die Regierung, wie
ursprünglich vorgesehen, Schul-
raum fürnur zwölf statt für acht-
zehn Klassen planen würde.

Allerdings hat bereits die Bau-
und Raumplanungskommission
(BRK) in ihrem Ratschlag zum
Projektierungskredit festgehal-
ten, man habe schon in einem
anderen Zusammenhang bei der
Planung von Schulhäusern fest-
gestellt, dass der Regierungsrat
jeweils sehr eng plane.Davon sei
angesichts der steigenden Schü-
lerinnen- und Schülerzahlen und
der grossen neuen Wohnüber-
bauungen in der näheren Umge-
bung abzuraten.

«Es wäre ärgerlich, wenn
schon nach wenigen Jahren das
neue Schulhaus aufgestockt oder
– noch schlimmer – bereits die
ersten Container aufgefahren
würden», schreibt die BRK.

Sebastian Schanzer

«Ein richtiges Multitalent, dieses Schulhaus»
Nachhaltig und teuer Beim Dreispitz will die Basler Regierung eine energieautarke Schulanlage bauen.

Den berühmt-berüchtigten
Solarpresskübeln gehe es
«endgültig an den Kragen»,
meldet die «Basellandschaft-
liche Zeitung». 110 dieser
Abfallmonster, die sich vor
allem durch ihre Hässlichkeit
ausgezeichnet haben, will das
Tiefbauamt aus dem Stadtbild
entfernen. Abgesehen davon,
dass die Kübel keine Kragen
haben, stimmt die Meldung
optimistisch. Denn sie doku-
mentiert, dass eine Basler
Realsatire bald ihr zwar teures,
aber verdientes Ende finden
dürfte.

Am Anfang dieser Posse stand
ein Testlauf mit den Müll-
eimern. Der zeigte Verbesse-
rungsbedarf. An grösseren
Gegenständen, etwa Pizza-
schachteln, hatten sich die
Dinger, die den niedlichen,
aber irreführenden Namen
«Mister Fill» trugen,
verschluckt. 2020 bewilligte
der Grosse Rat die Beschaffung
von 160 optimierten Apparaten.

Dennoch beantragte die Regie-
rung zwei Jahre später den
Kauf von weiteren 940 Press-
kübeln imWert von 5,9 Millio-
nen Franken. Sie lobte Eigen-
schaften wie den sensiblen
Füllstandsensor, die optimierte
Einwurfhöhe und generell die
zu erwartende «Effizienz-
steigerung».

Was aber dann folgte, könnte
man als grosses öffentliches
Kopfrechnen bezeichnen. Die
zuständige Grossratskommis-
sion wägte Vor- und Nachteile
ab und plädierte für Sparen,
die Öffentlichkeit ihrerseits
kalkulierte das Für undWider.
Letzten Endes überwogen
ästhetische Bedenken. Die
Politik kam mehrheitlich zum
Schluss, die Solarpresskübel
seien dieser Stadt unwürdig.

Die Schadensbilanz lautet nun:
Von ursprünglich 160 Solar-
presskübeln imWert von
880’000 Franken verschandeln
bloss noch deren 50 das Stadt-
bild. Immerhin stehen sie neben
Alu- und Glassammelstellen.
Dort kommt es auf ein bisschen
mehr oderweniger Hässlichkeit
auch nicht mehr an.

Martin Furrer

Basel kübelt noch
mehr Abfalleimer

Moment mal

Töfffahrer stürzt und
verletzt sich schwer
Röschenz Am Montagabend ver-
ursachte ein Motorradfahrer auf
der Challstrasse in Röschenz
einen Selbstunfall. Er wurde
dabei schwer verletzt, wie die
Baselbieter Polizei mitteilt. In
einer Linkskurve nach der Ver-
zweigung Kohlholz geriet der
Motorradfahrer über den rechts-
seitigen Fahrbahnrand hinaus.
Die Gründe dafür konnte die Po-
lizei noch nicht restlos klären.
Zwecks Klärung der konkreten
Unfallursache sucht die Polizei
Basel-Landschaft Zeugen. (ith)

Nachrichten

Dominic Willimann

Wie hat die Seele derjenigen
leiden müssen, die das offizielle
Basler Rheinschwimmen in den
letzten Jahren fix in ihremKalen-
der eingetragen hatten. 2019
musste der Anlass abgesagt
werden – selbst beim Verschie-
bungstermin war der Wasser-
stand noch zu hoch und dieTem-
peraturenwaren zu tief. 2020und
2021 machte die Pandemie eine
Durchführung unmöglich, ehe im
letzten Jahr endlich wieder 4500
wasserbegeisterte Menschen am
42. Basler Rheinschwimmen in
den «Bach» stiegen.

Undnundieser 15.August:Was
für ein prächtiger Sommer-, ja
Hitzetag. Entsprechend viel Be-
trieb herrscht nach Feierabend
auch am Kleinbasler Rheinufer,
ehe um 18 Uhr beim Schaffhaus-
errheinweg die Ersten insWasser
steigen. Dessen Temperatur? Er-
frischende 22 Grad, während in
der Sonne das Thermometer auf
rund 30 Grad klettert. Die Rhein-
schwimmerinnen und -schwim-
mer sind sich einig: Besser könn-
ten die Bedingungen nicht sein
als bei dieser 43. Ausgabe.

Someldet OK-Präsident Christi-
an Senn von der SLRG-Sektion
Basel nach dem Rheinschwim-
men: «Über 4800Menschen stie-
gen in den Rhein, eswar einfach
super.» Bessere Bedingungen,
das findet auch Senn, könne es
für diese Veranstaltung kaum
geben.

Und im Gegensatz zum letz-
ten Jahr, als von Juni an imRhein
habe geschwommen werden
können und eine gewisse Sätti-
gung bemerkbar gewesen sei, sei
nun der Spass am «Schwumm»
bei vielen spürbar gewesen –
nach einem doch eher kühlen
Start in den August.

Keine Zwischenfälle
Auch – und das ist dasWichtigste
– ist es zu keinen Zwischenfällen
gekommen.

Bis auf die üblichen Blessuren
wie Schnitte von Scherben in den
Füssen und auf einige wenige
Krämpfe.

Aber am positivsten stimmt
Christian Senn dieWettervorher-
sage für die nächsten Tage: Es
wird heiss, sehr heiss. Die nächs-
ten Abstecher in den Rhein sind
vorprogrammiert.

Fast 5000Menschen imRhein
22 Grad Wassertemperatur Das 43. Basler Rheinschwimmen war ein voller Erfolg –
und somanch einer wird in den kommenden Tagen weitere Abkühlung im Stadtfluss suchen.

Ab ins Nass – das gute Wetter lockte viele ins Wasser. Foto: Nicole PontMit Wickelfischen und Ballons den «Bach» hinunter. Foto: Nicole Pont

Die einen schwimmen, die anderen geniessen den Sommerabend am Ufer. Foto: Nicole Pont


